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Nr. 79.

Die Bekämpfung der Sozialdemokratie
erörtert in der jüngſt begründeten, in drei Sprachen er
ſcheinenden Zeitſchrift Kosmopolis“ der freiſinnige Reichs
tagsabgeordnete Dr. Th. Barth unter dem Titel: Kaiſer
Wilhelm II. und die Sozialdemokratie. Wenn auch ſelbſt-
verſtändlich den Barthſchen Anſichten nicht in allen Teilen
unſererſeits zuzuſtimmen iſt, ſo ſind einzelne Ausführungen
doch intereſſant genug, um dieſe nachſtehend im Auszuge
wiederzugeben.

Der Artikel ſetzt an mit der Entlaſſung des Fürſten Bis-
marck. Sie war das Werk der Sozialdemokratie ebenſo wie
die des Grafen Caprivi. „Jn einem weſentlichen Punkte
lag die Sache bei dem Sturze des Grafen Caprivi aller
dings ganz anders, als bei dem Sturze des Fürſten Bis-
marck. Der letztere fiel, weil der Kaiſer im Frühjahr 1890
über Repreſſivgeſetze gegen die Sozialdemokratie etwa ſo
dachte, wie Graf Caprivi im Herbſt 1894; und der erſtere
fiel, weil der Kaiſer im Herbſte 1894 über Repreſſivgeſetze
gegen die Sozialdemokratie etwa ſo dachte, wie Fürſt Bis
marck im Jahre 1890. Damit iſt die Wandlung in den
Anſchauungen des jetzigen deutſchen Kaiſers deutlich genug
zum Ausdruck gebracht.“ Dieſe Wandlung in den Anſchau-
ungen des Kaiſers führt Barth auf die Einſicht zurück, daß
die ſogenannte Arbeiterſchutzgeſetzgebung der Sozialdemokratie
nicht nur keinen Abbruch gethan, ſondern ſie vielmehr noch
verſtärkt hat.

„Es ſcheint danach gegenüber dieſer Partei der Liebe
Mühe umſonſt zu ſein, und das hat ohne Zweifel viel dazu
beigetragen, den ſozialen Reformeifer der achtziger und der
erſten neunziger Jahre abzukühlen. Es gehört in den oberen
Schichten der Geſellſchaft gegenwärtig ſchon nicht mehr zum
guten Ton, für Sozialreform zu ſchwärmen immer lebhafter
dagegen plaidiert man dort dafür, die Sozialdemokratie, die
ſich nicht bekehren laſſen will, nach Möglichkeit zu knebeln,
und bei dieſer Gelegenheit auch gleich dem früher gehätſchelten
Paſtoren und Profeſſoren Sozialismus das Lebenslicht wieder
auszublaſen. Der Großinduſtrielle Frhr. v. Stumm, Mit-
glied des Reichstages und persona gratissima beim Kaiſer,
iſt der Peter von Amiens dieſes neuen Kreuzzuges. Der
Einfluß dieſes energiſchen Fanatikers, der im vorigen Winter
ſogar durch eine Herausforderung des Kathederſozialiſten
Profeſſor Adolf Wagner zum Duell die Löſung der ſozialen
Frage zu fördern bemüht war, iſt nicht zu unterſchätzen.“

Es folgt der Kreuzzug gegen die Sozialdemokratie, im
Anſchluß an den Trinkſpruch des Kaiſers im September 1894
zu Königsberg das Umſturzgeſetz, das unter der Wucht der
parlamentariſchen Kritik völlig zuſammenbrach. Ungefähr ein
Jahr nach der Königsberger Rede erfolgen die Kundgebungen
des Kaiſers gegen die Sozialdemokratie aus Anlaß der
patriotiſchen Septemberfeſte. „Es ſchien zunächſt, als ob
dieſe Aeußerungen des Kaiſers, wie die Königsberger Rede
im Jahre vorher, eine neue Umſturzkampagne eröffnen wür-
den. Einige, als beſondere Sozialiſtenfreſſer bekannte Publi-
m ſtießen auch ins Horn, aber das Echo der öffentlichen

einung blieb aus, und von einem neuen Umſturzgeſetz war
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Der Angeredete erwiderte zunächſt nur mit einem ſchwerver-
ſtändlichen:

„Danke!“
„Jſt denn Emmy noch immer nicht zurückgekehrt fragte die

jenige, welche die Urſache der Störung war.
Nun erſt wendete ſich der Geſtrenge der Eintretenden zu und

angeſichts des wirklich reizenden Mädchens, deſſen feines, blaſſes
Geſicht und deſſen 1 Geſtalt im Hintergrunde des

immers erſchien, klärte ſich die vorher etwas finſtere Miene des
annes zuſehends auf.
„Bitte tauſendmal um r liebes Fräulein ſagte

er. „Wie ich nur ſo vergeßlich ſein konnte! Sie müſſen ja bereits
ſtundenlang auf meine kleine Stromerin vergeblich gewartet haben.
Aber Spaß beiſeite! Wie Sie wiſſen iſt es ſonſt nicht die Art
des rührigen Mädchens, ſo ungebührlich lange auszubleiben. S
ſelbſt hatte wirklich unterdeſſen den Kopf ſo voll, daß ich an Sie,
beſtes Fräulein Gertrud, garnicht mehr dachte.“

„Hat nichts zu ſagen, Herr Finkler“, verſetzte jene „Wenn ich
freilich gewußt hätte, daß Emmy diesmal ſo ſpät wiederkommt,
würde ich darauf verzichtet haben, ſie heute wiederzuſehen.

„Jch glaube es Jhnen gern“, meinte der Oberaufſeher, „gewiß
aben Sie ſich inzwiſchen gründlich gelangweilt! Dafür dürfen
ie aber auch die Wetterhexe, ſobald ſie eintrifft, tüchtig aus

ſern helfen, falls Sie Luſt haben, mir noch ein wenig Geſell-
aft zu leiſten.“
„Um meinetwillen braucht Emmy nichts zu befürchten“, ent

gegnete das Mädchen. „Jch wußte mir die Zeit mit ihren reich-
lich vorhandenen Büchern prächtig zu vertreiben. Nun muß ich
mich aber ſelbſt auf den Weg machen, denn ſo viel ich weiß, hat
es ſchon 8 Uhr geſchlagen.“

„Ei, da hätte ich ja bereits die letzte Runde zu unternehmen!“
bemerkte Finkler, ſich nach einem Blick auf das Zifferblatt der
Wanduhr erhebend. „Wahrhaftig! Wo nur das leichtſinnige Kind
bei Sturm und Näſſe herumflaniert? Ja, ja, die Frauenzimmer
haben es doch recht gut! ztmeine Kleine bei der nächſtbeſten Bekannten drauf los, während
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ſehr bald keine Rede mehr. Dagegen hagelte es plötzlich
Preßprozeſſe. Sozialiſtiſche Redakteure wurden früh morgens
aus den Betten geholt und verhaftet, weil ſie verdächtig
ſeien, Majeſtätsbeleidigungen begangen zu haben, und in
kürzeſter Friſt waren von den verſchiedenſten Gerichten
Deutſchlands ſozialdemokratiſche Schriftſteller wegen begange-
ner Majeſtätsbeleidigung zu erheblichen Gefängnisſtrafen ver-
urteilt. Auch der größte Teil der nicht ſozialdemokratiſchen
Bevölkerung ſah dieſen Verfolgungen mit wachſendem Unbe-
hagen zu, und das Befremden erreichte ſeinen Höhepunkt,
als der bekannte Führer der Sozialdemokratie, der Reichs-
tagsabgeordnete Liebknecht, wegen einer bei Eröffnung
des ſozialdemokratiſchen Parteitags anfangs Oktober in Bres
lau gehaltenen Rede angeklagt und wegen Majeſtätsbeleidi-
gung zu vier Monaten Gefängnis verurteilt wurde. Das
Gericht nahm als erwieſen an, daß Herr Liebknecht mit den
inkriminierten Redewendungen keine Majeſtätsbeleidigung
habe begehen wollen, er habe jedoch ein Auditorium vor
ſich gehabt, von dem er hätte annehmen müſſen, und nach
Meinung des Gerichts auch angenommen habe, daß da-
runter manche Perſonen ſeien, die eine Majeſtäts-
beleidigung aus gewiſſen Redewendungen heraushören
würden. Es liege ſomit ein dolus eventualis vor.
Dafür 4 Monate Gefängnis. Ob das Reichsgericht
dieſer Auffaſſung in der Reviſionsinſtanz beitreten wird, ſtehe
noch dahin. Die Wirkung dieſer richterlichen Argumentation
auf das große Publikum war verblüffend. Dem auf dieſe
Gründe hin Verurteilten kam begreiflicher Weiſe auch aus
andern ſozialdemokratiſchen Kreiſen ein lebhaftes Mitgefühl
entgegen, und der an ſich ſchon nicht geringe Widerwille
gegen den mit Majeſtätsbeleidigungsprozeſſen geführten Feld
zug gegen die Sozialdemokratie fand reiche Nahrung. Man
mochte kriminaliſtiſch über dieſe Prozeſſe denken, wie man
wollte, war dieſer Kampf mit Majeſtätsbeleidigungs-
anklagen das denkbar Ungeſchickteſte, was die Gegner der
Sozialdemokratie thun konnten. Daß auch die Begeiſterung
des Volkes für die ſo geſchützte Monarchie nicht wuchs, braucht
kaum hervorgehoben zu werden.

Politiſch beſonders bedenklich erſchien es obendrein, daß
dieſe z hlreichen Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe ohne Ausnahme
aus Verwahrungen gegen die ſcharfen Aeußerungen des
Kaiſers über die Sozialdemokratie erwachſen waren. Dem
einfachen Volke ſtellten ſich die Vorgänge ſomit als eine
Art Wortwechſel zwiſchen dem Kaiſer und der Sozialdemo
kratie dar.

Barth ſieht als Folge dieſes Feldzuges der Gerichte
gegen die Sozialdemokratie nur eine Stärkung der
ſozialdemokratiſchen Partei.

„Wo man ſich bei den herrſchenden Klaſſen in Deutſch
land des vornehmlich politiſchen Charakters der neueren
ſozialiſtiſchen Bewegung bewußt geworden iſt, da iſt manvielfach nur um ſo aſtiger bemüht, das rote Geſpenſt in

ſeiner ganzen kollektiviſtiſchen Scheußlichkeit heraufzubeſchwören,
damit der ruhige Bürger das den Machthabern ſo nützliche
Gruſeln vor der Sozialdemokratie nicht verliere. Aber
es wird immer ſchwieriger, dieſe Tradition aufrecht zu er-

den r Vater der Dienſt kaum zu Atem kommen läßt. Fällt
es einem Tollpatſch von Wachtpoſten da draußen am Brückenkopfe
gar noch ein, mir nichts dir nichts einen Heidenlärm zu ſchlagen.
als ob ihn der leibhaftige Gottſeibeiuns ſchon beim Kragen hätte!
Nun, den Alarmſchuß werden Sie ja gehört haben! Mit Ver-
laub!“ unterbrach ſich hier der hitzig werdende Cerberus des
Strafhauſes, um dem inzwiſchen nach Hut und Mantel greifenden
Wo bei dem Anziehen des letzteren in galanter Weiſe behilflich
zu ſein.

„Danke, Herr Finkler!“ ſagte die zum Nachhauſegehen Gerüſtete.
„Allerdings habe ich den Knall eines Gewehres vernommen, und
es ward mir ſogar einen Augenblick ganz ſchaurig zu Mute, weil
ich an das Entſpringen eines Sträflings denken mußte. Jch be
ruhigte mich aber bald, indem ich mich in der Wohnung des Ober
aufſehers am ſicherſten vor dem Eindringen eines flüchtigen Ver
brechers verwahrt glaubte.“

„Da haben Sie ſehr richtig kalkuliert, Verehrteſte“ ſchmunzelte
Finkler, ſich im V ſeiner gefürchteten Stellung brüſtend.
„Aber zum Glück hieß es da: viel Lärm um nichts. ahrſchein
lich hat der Sturm einen Dachziegel herabgeworfen und als dieſer
in den Fluß fiel, bildete ſich der Mann im Schilderhauſe ein, es
plätſcherte jemand da unten herum, um möglichſt bald aus dem
n en Bade an das andere Ufer zu gelangen. Nach dem drittengruf ſchoß er r drauf los, hat aber ſeine Kugel nur
verpufft, um uns eine Stunde lang herumzujagen; denn droben
war alles in beſter Ordnung, und auch am Rande des Waſſers
zeigten ſich keine verdächtigen Spuren.“

„Es iſt mir lieb, dies zu erfahren, Herr Finkler“, erwiderte
Gertrud, den Schleier über das Geſicht ziehend und ihren Regen-
ſchirm lockernd. a finde es eigentlich doch recht grauſam, daß
man einen Unglücklichen, der ſich vielleicht mit äußerſter Lebens-
gefahr das koſtbare Gut, die Freiheit, erringen will, gleich den
vogelfreien Tieren des Waldes zur Zielſcheibe des totbringenden
Geſchoſſes macht.“

Dem Gefängnisbeamten nötigte dieſe mitleidige Regung nur ein

Berufes war es ihm nicht möglich, ſich auf den gleichen Stand-
punkt zu ſtellen.

„Juſt wie die Emmy!“ wendete er ein. „Es iſt ein wahrer
Segen, daß nicht alle Leute ſo empfindſame Herzchen mit ſich
herumtragen, ſonſt würde es noch weit ſchlechter ſtehen um die öffent
liche Sicherheit, und das Raub- ung Mordgeſindel fräße uns zu

den Härten ſeines langjährigen die lbe, de e tzeichen anſcheinend im feſteſten Schlaf angetroffen hatte. De
dorthin gerufene Oberaufſeher wollte deshalb an die Möglichkeit
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Peen Aus gleichen Urſachen iſt auch die wiederholte Auf
orderung des Kaiſers, ſich gegen die Sozialdemokratie zu

ermannen, in der Bevölkerung ohne ein rechtes Echogeblieben. Der frühere Abſchen fehlt. Selbſt der Philiſter

glaubt nicht mehr daran, daß die Sozialdemokraten „bloß
teilen“ und die Weibergemeinſchaft einführen wollen. Dagegen
paſſiert es immer öfter, daß politiſch unzufriedene Elemente,
für welche der Sozialismus an ſich durchaus keine Anziehungs
kraft beſitzt, ihren oppoſitionellen Gelüſten dadurch Ausdruck
geben, daß ſie bei Wahlen für ſozialdemokratiſche Kandidaten
eintreten. Die große Schar der politiſch Unzufriedenen bildet
ſo eine wachſende Klientel der Sozialdemokratie, die in ihrem
Auftreten weniger Rückſicht zu nehmen braucht, als jede
andere Partei, und die an politiſchem Radikalismus auch die
weiteſtgehenden Anſprüche zu befriedigen vermag. Damit
erklärt ſich auch das rieſige Anwachſen der ſozialdemokratiſchen
Stimmen bei den letzten Reichstagswahlen.

„Die Sozialdemokratie iſt in Deutſchland zu ſtark ge-
worden, als daß ſie mit Gewaltmitteln zu überwinden
wäre. Selbſt wenn man im Wege eines Staatsſtreiches das
allgemeine Wahlrecht beſeitigen und die Preffreiheit auf ein
Minimum reduzieren würde, ſo ließen ſich die zum politiſchen
Selbſtbewußtſein erwachten Arbeitermaſſen auf die Dauer
nicht wieder entmündigen. Dieſelben werden ſich ihren An
teil an der politiſchen Macht ſichern. Der deutlichſte Be
weis dafür iſt die wachſende Bedeutung der Sozialdemo
kratie.“

Tagesgeſchichte.
Die Vorfahren des deutſchen Kaiſers. Der im

September v. J. erſchienene Artikel der Leipziger Volks
zeitung, der einen hiſtoriſchen Rückblick auf die Handlungen
zweier Vorfahren des deutſchen Kaiſers aus dem 15. Jahr
undert enthält und eine Art Antwort auf die bekannte Rede
es Kaiſers am 2. September v. J. geben ſollte, war geſternwieder einmal Gegenſtand der Verhandlung des Relche-

gerichts. Die Schleswig-holſteiniſche Volkszeitung in Kielhatte jenen Artikel ebenſa s abgedruckt und ihr verantwort-

licher Redakteur, Heinrich Ströbel, war deshalb wegen Maje
ſtätsbeleidigung unter Anklage geſtellt. Das Landgericht
Kiel hatte ihn jedoch am 31. Dezember v. J. freigeſprochen
Ueber die von der Staatsanwaltſchaft gegen dieſes Urteil
eingelegte Reviſion verhandelte geſtern der vierte Strafſenatdes Reichsgerichts unter Ausſchuß der Oeffentlichkeit.

Das Urteil des Landgerichts wurde aufgehoben und die
Sache unter folgender Begründung an die Vorinſtanz zurück
verwieſen: Das Landgericht erkennt an, daß es möglich
iſt, eine Perſon dadurch zu beleidigen, daß man ihrhinſichtlich ihrer Abſtammung einen Makel anhängt. s

geſtellt iſt, daß der nnbefangene Leſer, alſo auch das
Gericht, aus dem Artikel herausleſen muß, daß derſelbe den
Zweck verfolgt, dem Kaiſer etwas Unangenehmes zu ſagen,
ihm wehe zu thun, weiter, daß der Artikel geeignet ſei,
dieſen Erfolg herbeizuführen und daß der Angeklagte ſich
der Tragweite ſeiner Handlungsweiſe bewußt geweſen ſei.
Die Freiſprechung wird dann damit begründet, jene Hand-

letzt mit Stumpf und Stiel auf. Na, darum ſetzt man auch keine
Frauensperſon an ſolche Orte, wo ein kälteres Geblüt am Platze iſt.“

Gertruds leichtes Achſelzucken bewies, daß ſie einſehe, hier würde
ſie für die Ausſaat humaner ſrrrgen doch keinen empfäng-
lichen Boden finden. Sie verabſchiedete ſich von Emmys Vater
und wurde von dieſem gebeten, die ihr etwa auf dem Wege Be
gegnende nicht mehr lange aufzuhalten.

er Unteroffizier, welchem das Kommando in der Wachſtube
übertragen war, hätte gern an der Ausgangspforte mit der hübſchen
Paſſantin, die er als Freundin der Wärterstochter kannte, ein Ge
ſpräch begonnen und bedauerte, ihr der ſpäten Stunde wegen nicht
wenigſtens ſicheres Ge.eit bis zum Stadtthor geben zu können.

Gertrud verhielt ſich jedoch dieſer Zuvorkommenheit gegenüber
ſehr kühl. Ueber die Brücke ſchreitend, war ſie durch das nächt-
liche Dunkel alsbald den Blicken des Nachſchauenden entſchwunden.

Gertrud Müller war eine Waiſe, die erſt ſeit einigen Monaten
in der Hauptſtadt lebte, um ſich ihren Unterhalt durch Erteilung
von Muſikſtunden zu erwerben. Jhre gediegenen Kenntniſſe undLiebenswürdigkeit verſchafften ihr raſch eine erkleckliche

nzahl von Schülerinnen, zu welchen auch die nur um wenige
Jahre jüngere Emmy Finkler zählte.

Zwiſchen den beiden Mädchen entſpann ſich ein freundſchaft
liches Verhältnis. Die junge Klavierlehrerin brachte auch außer
dem Unterricht gar manche freie Stunde bei Emmy zu, die ein
vortreffliches Inſtrument beſaß und auf deren über das Niveau
ihres Standes gehende Ausbildung der Vater alles verwendete.

So ungeduldig Finkler der Heimkehr ſeines r bis zu
dieſem Zeitpunkt entgegengeſehen hatte, war doch ein abermaliges
aufregendes Ereignis, welches ſich unmittelbar nach Gertruds
Weggang zutrug, ganz dazu angethan, ihn auf andere Gedanken

u bringen.t Mit ſeinem Hilfsperſonal machte er nämlich die letzte Runde
bei den Gefangenen, von welchen er vorhin geſprochen hatte, und
hierbei wurde er ſehr unangenehm durch die Meldung überraſcht,

daß die Zelle Nummer 28 im zweiten Stockwerk leer ſei.
Es war dies dieſelbe, deren Bewohner man nach dem Alarm-
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lung der Vorfahren liege vier Jahrhunderte zurück, der Ge umgerechnet werden.
fühlszuſammenhang gehe nur bis zu einer gewiſſen Grenze
und er ſei hier beim Kaiſer nicht vorhanden. Dieſe Aus-

ſtehen im Widerſpruch miteinander. Denn wenn
geſagt wird, der Artikel ſei geeignet, dem Kaiſer wehe zu
thun, dann iſt es geradezu unverſtändlich, wenn geſagt wird,es fehle der Gefühlszuſammenhang. Bedenklich iſt es ferner,

wenn anſcheinend darauf Gewicht gelegt wird, daß der Be-
leidigte die Aeußerung nicht als Beleidigung empfunden hat.
Darauf kommt es für die Feſtſtellung, ob eine Weleidigung
vorliegt, nicht an. Entſcheidend iſt allein das Bewußtſein
des Thäters davon, daß die Aeußerung eine rechtswidrige
Kundgebung der Mißachtung enthält.

Die lex Lenzmann, d. h. die auf Antrag des Abg.
Lenzmann der Gewerbenovelle eingefügte Beſtimmung gegen
das Feilbieten durch Kinder an öffentlichen Orten wird in
der dritten Leſung der Gewerbenovelle nach einem von Ver-
tretern verſchiedener Parteien unterzeichneten Antrag Lenz-
mann die nachfolgende Faſſung erhalten:

„Kinder unter 14 Jahren dürfen, auch wenn eine Beſtimmung
nach Abſatz 1 nicht getroffen iſt, nicht auf öffentlichen Wegen,
Straßen, Plätzen oder an öffentlichen Orten oder ohne vorgängige

Beſtellung von Haus zu Haus feilbieten. oDie Ortspolizeibehörde iſt befugt, ſoweit in beſtimmten Gegenden
ein derartiges Feilbieten durch Kinder herkömmlich iſt, J dieſeGegenden und für beſtimmte Zeitperioden, welche in einem Kalender-

jahr zuſammen vier Wochen nicht überſchreiten dürfen, die vor-
ſtehende Beſtimmung außer Kraft zu ſetzen.“

Man ſieht, der Reichstag will auch hier wieder das
Pferd am Schwanz aufzäumen. Jetzt ſoll verboten werden,
daß Kinder armer Leute durch Verkaufen etwas verdienen
können, dagegen läßt man es ruhig geſchehen, daß z. B. in
Oberſchwaben jedes Frühjahr minderjährige Kinder aus
Voralberg auf öffentlichen Plätzen an den Meiſtbietendenauf ein Jahr feilgeboten werden. Wir dächten, hier wäre

ein geſetzliches Eingreifen noch beſſer angebracht.
Ein Geftändnis des Grafen Mirbach aus der

Rede vom 26. März. Und alſo ſprach Graf Mirbach an
dieſem Tage:

„Als wir im Jahre 1887 das J betreffend die Beſteuerung
des Branntweins im Reichstage verabſchiedeten, thaten wir einen
Schritt, der für uns im äußerſten Oſten ganz außerordentlich
ſchwer zu tragen war. Jch glaube, daß dort nicht ſehr viele
Reichstagsmandate meiner Partei erhalten geblieben wären, wennich nicht natürlich nicht aus taktiſchen, ſondern aus rein ſach-

lichen Gründen für meine Perſon in die Lage gekommen wäre,
eine ſehr ſcharfe Oppoſition zu machen gegen das Alters- und
Jnvaliditätsgeſetz. Den Herren iſt es ja bekannt, daß ich und
meine vollkommen auf dem Boden der Tendenz
dieſer Geſetzgebung ſtehen, aber daß allerdings die Spezialbe-
timmungen dieſes Geſetzes derart ſind, daß ſie eine viel zu ſchwere

elaſtung für den Oſten enthalten, und eine Beläſtigung, die weit
über das Maß desjenigen hinausgeht, was ſelbſt eine ſo geduldige
Bevölkerung wie die des Oſtens zu tragen gewohnt iſt. Meine
Herren! Die ſachlichen Gründe machten mir es möglich und
der Ober präſident erleichterte mir dieſentaktiſchen
Vorſtoß eine ſehr ſcharfe Oppoſition gegen jenes Geſetz zu
machen. Das erregte viel Anſtoß in Regierungskreiſen. Es warmir wertvoll, daß von einer Seite die Oppoſ ition nicht nach-
getragen wurde, und zwar von ſeiten des Fürſten Bismarck, denn
meine Agitation richtete ſich doch auch direkt gegen ihn. Er hat
mir das nicht nachgetragen, er verſtand das ſehr wohl. Wenn es
damals nicht möglich war, durch einen ſolchen Vorſtoß die Selbſt
ändigkeit der konſervativen Partei klar zu ſtellen, dann ver-

den wir im Oſten einfach von der Bild-
Dies Geſtändnis einer agrariſchen Mannesſeele ſei für

gelegentliche Verwendung feſtgenagelt. Einſtweilen ſieht
man daraus, was alles ein Oberpräſident zu leiſten im
ſtande iſt, der „taktiſche Vorſtöße“ gegen die Regierung be
günſtigt.

Seid unterthan der Obrigkeit. Wegen Beleidigung
eines Schiedsmanns war in Küſtrin der Prediger Kleſſen
aus Zicher zu 100 M. Geldſtrafe verurteilt worden. Der
Prediger war von einem Dorfbewohner vor den dortigen
Schiedsmann Schwarzſchulz gefordert worden. Dieſer lud
dem Geſetze entſprechend den Prediger zu einem Sühnetermin
ſchriftlich ein. Jnfolgedeſſen kam der Prediger am 4. Sep-
tember vor. J. zu dem Schiedsmann, ſtellte ihn zur Rede
und äußerte: „So ein Brief ſteht einzig da in der
Weltgeſchichte, das iſt ja das reine Schöppenſtedt, es iſt ja
lächerlich, daß ich als Ortspfarrer unter Jhrer
Jnſtanz ſtehen ſoll; daß ich nicht kommen würde,
konnten Sie ſich ſelbſt ſagen!“ Gegen den Prediger iſt vom
Konſiſtorium das Discplinarverfahren eingeleitet.

Broſamen für die Zünftler. Auf Einladung des
Miniſters v. Berlepſch traten am Montag die Mitglieder
des engeren Vorſtandes des Zentralausſchuſſes der vereinigten
Jnnungsverbände Deutſchlands in Berlin im Sitzungsſaale
des Handelsminiſteriums zu einer Beratung über die Frage
der Erhaltung der Jnnungsverbände, des Weiterbeſtehens
der Jnnungsgeſellen-Krankenkaſſen, ſowie der Schiedsgerichte
im Rahmen der geplanten Zwangsorganiſation des Hand-
werks z ſammen, bei der die Verhandlungen von dem Miniſter
perſönlich geleitet wurden.

Nach Südweſtafrika gingen am 31. März von Ham-
burg wieder 160 Mann Soldaten zum Erſatz für die nach
Ablauf ihrer Dienſtzeit austretenden Mannſchaften. Die
Führung dieſer Mannſchaften haben Leutnant v. Zülow,
früher beim 82. Jnfanterie- Regiment und Leutnant Graf
Kageneck aus einem badiſchen Regiment.

Wegen Kaiſerbeleidigung ſtand in Mageburg der
Arbeiter Auguſt Grundmann vor Gericht. Er wurde
freigeſprochen.

Ausland.
Dänemark. Das Miniſterium Reedtz Thott

will zurücktreten, wenn es bei den Kommunalwahlen in
Kopenhagen eine neue Niederlage erleidet. Ein Sieg der
vereinigten Radikalen und Sozialdemokraten bei Stadtverord-
netenwahlen in der Hauptſtadt wäre natürlich kein zwingen-
der Grund für den Rücktritt des Miniſteriums, allein das-
ſelbe hat auch ſchon im Folkething verſchiedene Niederlagen
erlitten, ſo daß es möglicherweiſe gerne die erſte beſte Ge
legenheit benutzt, um ſeine unfruchtbare Thätigkeit ganz ein-
zuſtellen.

Rußland. Die Goldwährung wird auch in Ruß-
land eingeführt. Nach der Now. Wremja ſteht die Ein-
löſung der Papierrubel gegen die neue Goldmünze bevor.
Der Wert der Kreditbillets wird in Goldrubel neuer Prägung

Die neue Münze im Wert von 10
Rubel Kredit enthält 1 Solotnik 78.24 Doli reines Gold,
während die Münze nach ihrer Legierung 2 Sol. 1.6 Doli
wiegen wird. Dieſe Goldmünze neuer Prägung wird die
Münzeinheit für das ganze Reich bilden. Die Promulgierung
des neuen Geſetzes ſoll noch vor dem Mai erfolgen.

Spanien. Die cubaniſchen Aufſtändiſchen haben
einen neuen weſentlichen Erfolg zu verzeichnen. Das New
York Journal meldet aus Havanna, daß die Aufſtändiſchen
die Feſtung Pinar del Rio einnahmen. Die kürzlich mit
dem Dampfer „Bermuda“ gelandeten Freibeuter nahmen an
der Einnahme der Stadt mit ihren Hotchkiß- und Gatling-
kanonen teil. Die Aufſtändiſchen zündeten eine Anzahl Ge
bäude an und zogen ſich dann zurück.

Volizeiliches und Gerichttiches.

J Der frühere verantwortliche Redakteur des Vorwärts, Genoſſe
Dierl, war anfangs Januar d. J. wegen Verächtlichmachung
von Staatseinrichtungen von der 2. Strafkammer des Land-
ehe l Berlin zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt worden.

ſie gegen dieſes Urteil eingelegte Reviſion iſt geſtern vom Reichs
gericht verworfen worden.

F. Die Beſchlagnahme der Märzuummer iſt in Breslau be
ſtätigt worden. egen ihren Herausgeber, Gen. Seiffert in
Hamburg iſt zugleich Anklage erhoben wegen Majeſtätsbelei-
digung in zwei Fällen: durch ein auf der Kopfſeite der März

ſtehendes Leitgedicht und durch einen auf der gleicheneite ſich findenden Artikel, der ein Abdruck aus der Mann eimer

Abendzeitung vom 16. März 1848 iſt. Seiffert hatte bereits
hier die erſte gerichtliche Vernehmung zu beſtehen.

8 Gehausſucht wurde vorige Woche bei dem Vertrauens
mann der Chemnitzer Parteigenoſſen, Gen. Jrmſcher. Wie
fich annehmen läßt, ſind die im dortigen Parteiorgan, dem „Be
obachter“, vom Gen. Jrmſcher veröffentlichten Quittungen der
Anlaß zur Hausſuchung geweſen. Die Gelder, welche beim Ge
noſſen Jrmſcher freiwillig und ohne Aufforderung für die Agitation
eingegangen ſind, wurden im Beobachter öffentlich quittiert. Ob
die Behörde daraus auf eine verbotene Sammlung oder eine ge
heime Verbindung oder was ſonſt geſchloſſen hat, entzieht ſich un-
ſerer Kenntnis.

Soziale Lleberſicht.
Die obligatoriſche Arbeitsloſenverſicherung

der Stadt St. Gallen, welche Ende Juni 1895 in
Wirkſamkeit trat, hatte Neujahr 1896 ihre Unterſtützungs-
thätigkeit begonnen. Bis zu Anfang dieſes Monats meldeten
ſich 372 Arbeitsloſe (etwa 11 Proz. der Verſicherten) Jm
Januar und Februar wurden 14600 Fr. an Unterſtützung
ausgegeben, ſoviel, als an Beiträgen gezahlt worden. Seit-
dem wird mit den Subventionsgeldern des Staates und der
Gemeinde die Unterſtützung fortgeſetzt. Der St. Galler
Stadt-Anzeiger, an deſſen Spitze unſer Genoſſe Paul
Brandt ſteht, ſtellt feſt, daß ſich das Jnſtitut im großen
Ganzen bis jetzt bewährt hat.

Parkeinathritzter.

Anfang nächſter Woche vor dem Berliner Schöffengericht verhan

delt werden. sParis. Am Sonntag ſtarb im Hoſpital der bekannte So-
ialiſt und frühere Arbeitsminiſter unter der Kommune LeoFrant l. Leo Frankel war bereits lange Zeit leidend, hatte

zwei ſchwere Operationen durchgemacht, befand ſich jedoch nach
einem untern 17. März an ein Redaktionsmitglied des Vorwärts
gerichteten Brief auf dem Wege der Beſſerung und hoffte von
einem Landaufenthalte den er im April antreten wollte, völlige
Geneſ. ng. Nun ſcheint ein nochmaliger Rückfall das ſchnelle
Ende herbeigeführt zu haben.

Zur Arberiterbewegung.

Aus Kottbus. Der Schneidermeiſter Berger, Mitglied
der in einer Bürgerverſammlung gewählten Vermittelungskom-
miſſion, und P. Jahn, das Mitglied der Streikkommiſſion, ſind
verhaftet worden. Montag abend fand im Streikbureau Haus
ſuchun Die gezeichneten Sammelliſten wurden beſchlag-
nahmt. Um 7 Uhr fand eine zweite, vollſtändig fruchtlos ver-
laufene Hausſuchung ſtatt. Ausge wieſen wurden nach bürger-
lichen Blättern abermals zwei Ausländer. Die Verhaftungen,

die Ausweiſungen in demſelben Moment, wo
gerade von ſozialdemokratiſcher Seite Anſtrengungen gemacht wer
den, den Frieden wieder herzuſtellen, ſind Zeichen der Zeit. Der
Streik dauert fort.

Eupen. Die Firma Sternickel u. Gülcher in Eupen entließ
alle ſtreikenden Weberinnen; dieſe erklären in einem Flugblatte,
daß dadurch der Streik nicht beendet ſei.

Main z. Jn Sachen des Ausſtandes der Arbeiter der
Schuhfabrik von Eichbaum u. Ko. fand Montag Mittag vor
dem Vorſitzenden des Gewerbegerichts, Rechnungsrat Amends,
ein Vergleichsverſuch zwiſchen den Jnhabern der Fabrik und
drei Delegierten der Arbeiter ſtatt. Zwiſchen den beiden Parteien
kam eine Einigung zu ſtande, vorbehaltlich der Zuſtimmung der
übrigen Arbeiter. Auch zwiſchen den Brauern und der
Direktion der Rheiniſchen Brauerei kam es geſtern zu einem be-
friedigenden Ausgleich.

Zum Streik der Konfektionsarbeiter.
Die Firma Robert Hartwig u. Komp. in Stettin, die die

rer n der Schneider bewilligt hat und den Verband der
Konfektionäre angriff, weil er ſich auf keine Einigung mit den
Streikenden einläßt, wird jetzt, wie der Volksbote berichtet, vom
Konfektionär Verband boykottiert. Die Stettiner Dekateure Judis,
Mühlberg und Madwig ſind veranlaßt worden, eine Erklärung zu
unterſchreiben, in welcher ſie ſich bei einer Konventionalſtrafe von
3000 M. verpflichten, nicht für die Firma Robert Hartwig u. Ko.
zu arbeiten. Jm Weigerungsfalle würde den Dekateuren vom
Konfektionär-Verbande keine Arbeit mehr gegeben worden ſein.
Die kapitaliſtiſche Preſſe, bemerkt der Volksbote, iſt ja in der Regel
ſehr entrüſtet, wenn die Arbeiter den Boykott verhängen; hier
handelt es ſich um einen Boykott aus reinem Rachegefühl der
veräck tlichſte Beweggrund, der ſich denken läßt.

Als zweite Rate des ſchweizeriſchen Schneiderverbandes, be
ſtimmt für die Konfektionsarbeiter- und Arbeiterinnen- Bewegung
Deutſchlands, quittiert der Vorſitzende des Verbandes deutſcher
Schneider und Schneiderinnen in der „Fachzeitung für Schneider“
die Summe von 400 Frks.

Die Pariſer Schneider haben der Berliner Fünfer Kom-
miſſion nachträglich 200 Franks für den Kampf der Konfektions-
arbeiter überſandt. Jn einem Schreiben drücken die Pariſer den
deutſchen Berufsgenoſſen die Verſicherung der Solidarität und
feſteſten Freundſchaft aus Wiederum ein erfreuliches Zeichen der
internationalen Solidarität der Arbeiter

Stadtverordneten-Sitzung
vom 30. März.

Vrcoborſitzender Stadtv. Vorſteher Dittenberger.
Eingegangen ſind 3 Dankſchreiben für e l

ſeitens des Direktors ſowie einiger wiſſenſchaftlicher Oberlehrer
und Lehrerinnen der höheren Mädchenſchule. Ferner iſt einge

angen ein Schreiben einer Witwe Wilhelmine Schmidt, Anhalter-
traße hier, wegen Erlaß von Hundeſteuer. Dieſelbe hatte im
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igen re ein derartige Geſuch an die Verſammlung geLichte pat er bisher keine hierüber erhalten. Stadtv.
Schmidt ſetzt auseinander, daß die Verſammlung ſeiner Zeit
Uebergang zur Tagesordnung beſchloſſen habe und das Schreiben
ſei dem Majfiſtrat zur Berichterſtattung überwieſen.

Es folgt die Vorleſung und Genehmigung des Protokolls der
letzten Sitzung. wonach zur Beratung der Tagesordnung geſchritten
wird. Dieſe umfaßt i8 Punkte von welchen 6 in die geſchloſſene
Für verlegt ſind. Schluß der öffentlichen Sitzung
7 Uhr.Punkt 1 wird auf Erſuchen des Oberbürgermeiſters von der
Tagesordnung abgeſetzt, da in betreffender Sache, einen Privatſtreben Ausbau betreffend, noch etwas im Gange iſt, das abge
wartet werden muß, bevor Beſchlußfaſſung erfolgen kann.

Punkt 2: Mittelbewilligung für die Unterhaltung von
Sprengwagen. Die im Haushaltsplan für 1895/96 für dieſen5 r Aen 1300 M. ſind bis auf 174 M. verbraucht,
während noch ziufa 600 M. benötigt werden. Die Verſammlung
bewilligt 430 M. nach. Ref. Stadtv. Sachs

Punkt Landerwerb vom Grundſtück Breiteſtrafze 2.
Der Kaufmann Bernhard Booch hat zur Vergrößerung ſeines
Grundſtücks Breiteſtr. 1 das vorgenannte erworben. Um einen
Neubau ausführen zu können muß er fluchtlinienmäßig Land zur
Breitenſtraße abtreten, dagegen an der Leitergaſſe ſolches von der
Stadt erwerben. Es wird beſchloſſen dem B. das Land von der
Breitenſtraße mit 45 M. pro Quadratmeter zu vergüten, dagegen
das an der Leitergaſſe zu erwerbende Land ihm mit 30 M. pro
Quadratmeter zu überlaſſen. Ref. Stadtv. Heiſer.

Punkt 4: Antrag betreffend Einrichtungen im Ratoskeller.
Aus der Mitte der iſt am 19. März d. J. der An-
trag eingebracht worden, den Magiſtrat zu erſuchen, die Anlagen
des Ratskellergebäudes dahin zu prüfen und Vorſchläge zur Ab-
hilfe der Mißſtände zu machen: 1. über den Verbrauch an Wirt-
ſchaftswaſſer, welcher mit 3350 M. in den Etat eingeſtellt iſt; 2.
über den Brennmaterialienverbrauch der Zentralheizung, welcher
mit 5000 M. eingeſtellt iſt; 3. welche r ähne würden ent
tehen und wie würdeg ſich die Koſten der elektriſchen Beleuchtung

tellen, wenn die m der Beleuchtung destad tiheaters mit verſorgt würde Die Koſten der Beleuchtung
belaufen ſich im Ratskeller auf 9420 M., während für die Er
eugung des elektriſchen Lichtes im Stadttheater einſchließlich 8800Mat für die geſamten Löhne 22 582 M. im Etat eingeſtellt ſind,

worin auch die Koſten für den Betrieb der hydrauliſchen An-
lage einbegriffen ſind. 4. Wie hoch ſtellen ſich die Koſten für 1000
Watt-Stunden in jeder der beiden Anlagen Referent Stadtv.
Fölſche begründet dieſen Antrag. Stadtbaurat Genzmer
meint, daß der a der Beleuchtung des Ratskellers bei
Verwendung der Stadttheater Beleuchtung der gleiche bleiben
würde, giebt aber zu, daß Gasmotorenbetiieb ſich zu teuer ſtellt.
r eine Erweiterung der Kraftmaſchinenanlage im Stadttheater
ei jedoch kein Platz vorhanden. Die Verſammlung beſchließt,

den Antrag an den Magiſtrat zur Berückſichtigung zu überweiſen.
Punkt 5: Einrichtung einer Haushaltsſchule in denRäumen der im Frehbergſchen Gartengrundſtück neu zu erbauenden

Volksſchule Es wird die Herrichtung von 3 Räumen im Erd-
S oß dieſes Gebäudes für genannten Zweck genehmigt. Ref.

tadtv. Heiſer.
h 6: Aufgabe der Servituts- Berechtigung bezüg-

lich einer Uhr am Dunkelſchen Hauſe. Der Magiſtrat be
antragt, zu beſchließen, daß r ahlung einer Abfindungsſumme
von 3000 M. ſeitens des Apotheker Dunkel und gegen Einräu-
mung der dinglichen, im Grundbuche einzutragenden Berechtigung
für die Stadtgemeinde, an der Außenſeite des Wohnhauſes Geiſt-
ſtraße 15 an einer vom Magiſtrat zu beſtimmende Stelle eine
öffentliche Uhr anzubringen, welche dauernd an dem Hauſe zu

dulden, deren Unterhaltung und Bedienung aber Sache der Stadt-Der Prozeß Auer und Genoſſen (Vereinsgeſetz) wird ggemeinde iſt, die der Stadtgemeinde aus dem Vertrage vom
29. Mai 1817 an dem vorgedachten Grundſtück zuſtehende Servi-
tut Berechtigung und die Löſchung dieſer grundbuch-
lichen Eintragung zu bewilligen iſt. Der Magiſtrat meint, mit
dieſem Antrage einer ihm ſeitens der Verſammlung in dem Be
ſchluſſe vom 20. Januar d. J. gegebenen Anregung zu folgen und
hat feſtgeſtellt, daß für die zu zahlenden 3000 M. drei bis vier
öffentliche Uhren beſchafft werden können, bezüglich deren Ein-
richtung und Wkkißana er ſich weitere Vorlagen vorbehält.
Nach längerer Diskuſſion über dieſen Antrag und die Unteranträge
der Bau und der Finanzkommiſſion wird der r r
abgelehnt. Nach dem Wunſche einzelner Redner ſoll das Ser-
vitut aufrecht erhalten bleiben. Ref. Stadtv. Heiſer.
Punkt 7. Definitive Feſtſetzung des Haushaltsplanes

für 1896 97. Dieſelbe erfolgt nach kalkulatoriſcher Berichti-
ung der von der Verſammlung beſchloſſenen Abſtriche und Zuſobe und Nachprüfung durch die Finanzkommiſſion in Einnahme

und Ausgabe auf 4297600 M. Beim Titel „Jnsgemein“ iſt
Poſition 7 „zur Verfügung beider ſtädtiſchen Behörden durch die
erfolgten Abſtriche von 150 363 auf 160000 M. erhöht. Referent
Stadtv. Billing.

Ein Antrag des Stadtv. Friedrich, neue Anträge zu dem
Etat ſtellen a können, insbeſondere bezüglich des mit Stimmen-

gefaßten Beſchluſſes über die Einkommen- und Real-
teuerzuſchläge und die Grundſteuer wird nach längeren Ausein-
anderſetzungen abgelehnt.

Punkt 8: Ein Zuſatz zum Ortsſftatut, betreffend die An
legung und Veränderung von Straßen und Plätzen wird ge
nehmigt. Ref. Stadtv. Schulze.

Punkt 9: Entlaftung der Rechnungen des Aich und
Wageamtes pro 1893 und 1894 erfolgt. Die Rechnungen er

eben pro 1893: in Einnahme 19 740.63 M., in Ausgabe 15 178.44
ark, Beſtand 4562.19 M. Geſamtvermögen 15402.85 M. pro

1894: in Einnahme 22 519.96 M., in Ausgabe 17857.02 M., Be
ſtand 4662.94 M., Geſamtvermögen 15 138.79 Mk. Ref. Stadtv.
Ganzer.

Punkt 10: Die Petition um Erlaß von 67.50 M. Kanal
anſchlußgebühren, von dem Frl. Kleemann, Mauerſtraße, aus-
gehend, ruft eine faſt dreiviertelſtündige Auseinanderſetzung hervor.
Bis vor 1830 zurück haben Nachforſd unnn über die Rechte und
Pflichten der Anlieger der Mauerſtraße ſtattgefunden. Die Pe-
tentin hatte ihr Geſuch einfach damit begründet, daß ihr ſeitens
eines Beamten des Bauamts verſichert worden, es entſtünden ihr
durch den Anſchluß keine Koſten, und dann dadurch, daß ihre
Nachbarn auch keine ſolche Gebühren gezahlt haben. Die Ver-ſammlung beſchließt endlich, dem Magiſtrat die Petition zur Be

rückſichtigung zu überweiſen mit der Ermächtigung zur Rückerſtat-
2 der beretts gezahlten Anſchlußgebühren. Referenten Stadtv.
Schmidt und Schütte.

Punkt 11: Die Petition, 468 M. Forderungen aus Ar
beiten und Lieferungen beim Stadttheater betreffend, vom
Mechanikus Hädicke eingereicht, wird aus dem Grunde abge-
lehnt, weil H. ſeine Rechnung zu ſpät eingereicht hat, ſo daß ein
Nachweis über die richtige Ausführung und Lieferung der betr.
Arbeiten amtlicherſeits nicht mehr zu erbringen iſt. Die älteſten
e der Rechnung datieren aus dem Jahre 18 1. Ref. Stadtv.

ulze.
Punkt 12: Die Anlage eines Thonrohr Kanals für die

Grundſtücke Kleinſchmieden Nr. 7 und 6, große Steinſtr. 89 und
88, erſteres dem Banklier Steckner, die beiden folgenden der Frau
Apotheker Ludwig und das letzte dem Kaufmann Herold gehörig,
wird genlehmigt. Die auf 1700 M. veranſchlagten Koſten ſin
vor Beginn der Bauausführung zu erlegen und ſind die Oben-
Wer zur Erfüllung der in 4 Paragraphen genau feſtgeſetzten

edingungen verpflichtet. Ref. Stadtv. Hildebrandt.

Lokales und Provinßzielles.
Halle a. S., 1. April 1896.

Der Lufthieb gegen Miſter „Unbekannt“.
Nicht weniger als 14 Perſonen wurden geſtern in Sachen
wider „Unbekannt“ vernommen 8 Setzer, der Geſchäfts
führer und der Korrektor unſerer Druckerei, ferner als Ver
leger Gen. Groß, als Gerichtsberichterſtatter Gen. Ebe-
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ling, als früherer verantwortlicher Redakteur Gen. Leh-
mann und zuletzt Ad. Thiele. Von früh 10 Uhr bis
nach 5 Uhr nachmittags dehnten ſich ohne Unterbrechung
die Vernehmungen aus, die vom Regierungs- Aſſeſſor Her-
mes aus Merſeburg im Auftrage der dortigen Regierung
vorgenommen wurden. Es handelte ſich um Ermittelung
des „zur Zeit noch unbekannten Beamten der PolizeiVer
waltung zu Halle a. S.“, welcher die Redaktion unſeres
Blattes in den Stand geſetzt hat, in der Nummer vom
8. Dezember vorigen Jahres den Halbjahresbericht
der hieſigen Polizeiverwaltung an die Merſeburger Regie-
rung über die anarchiſtiſche Bewegung in Halle zu
veröffentlichen. Gegen Miſter „Unbekannt“ iſt die Dis-
ziplinarunterſuchung eingeleitet worden, und da man nieman-
den disziplinieren kann, den man nicht kennt, wollte man
eben erfahren, wer es ſei. Daß zur Ermittelung des „Un-
bekannt“ die Vernehmungen auf faſt das geſamte Setzer
perſonal ausgedehnt wurden, beweiſt will man nicht eine
andere Urſache für dieſe Maßregel annehmen die herz-
erfriſchende Unkenntnis der unterſuchenden Behörde mit dem
Gebaren und den Gepflogenheiten eines Redaktionsbetriebes.
So haben natürlich geſtern auch die vierzehn Verneh-
mungen nichts an den Tag gebracht. Die ver
weigerten zunächſt aus prinzipiellen rechtlichen Bedenken
gegen die Zuläſſigkeit ihrer Vernehmung die Ausſagen.
Herr Kamſg ſuchte ihnen zwar an der Hand mehrerer
oberinſtanzlichen Entſcheidungen nachzuweiſen, daß ſie zur
Abgabe von Erklärungen verpflichtet ſeien, doch blieben
mehrere der Vernommenen feſt auf ihrem Standpunkte be-
ſtehen und beſtritten dem Kommiſſar das Recht, ſie zu
zwingen, die gemachten Ausſagen zu beſchwören. Wer den
von Herrn Hermes unter Androhung von Strafe verlangten
Zeugeneid nicht leiſtete, wurde in 50 bez. 100 M. Strafe
enommen. Das betraf die Genoſſen Fricke, Schulze und
ſterburg. Gegen letzteren wurde auf 100 M. erkannt,

weil er auch die Angabe der Perſonalien verweigerte. Hätte
ſich Herr Hermes nur darauſ beſchränkt zu fragen, ob ſie
wüßten, wer der Unbekannt ſei, ſo hätte die Vernehmung
für ihn zu einem befriedigenden Erde führen können. Aber
er fragte einzelne, ob ſie Sozialdemokraten ſeien,
und außerdem ſuchte er über die Art des techniſchen Be
triebs Auskunft zu erhalten, ſo daß ihm mit allem Rechte
die Antwort verweigert wurde. Das wäre ja noch ſchöner,
wenn eine Disziplinarunterſuchung gegen einen Unbekannt
einer Verwaltungsbehörde das Recht geben ſollte, in die intern-
ſten geſchäftlichen und perſönlichen Angelegenheiten einzudringen.
Auch Genoſſe Groß, der zwar bereitwillig Auskunft gab,
aber Herrn Hermes nicht für befugt erachtete, ihm den Eid
abzunehmen, wurde in 50 M. Strafe genommen. Das
gleiche Schickſal traf den Genoſſen Ebeling, welcher auf
Grund einer von einem Juriſten eingezogenen Erkundigung
beſtriit, daß er bei dieſer Angelegenheit zum Eid gezwungen
werden könne. Noch ſchlimmer erging es dem Genoſſen
Jähnig. Auch er gab Auskunft über alles, wovon er
zur Sache etwas wußte. Das war nicht viel aber
ein Schelm ſagt mehr als er weiß. Als er aber
ausſagen ſollte, auf welche Weiſe die Redaktion in den
Beſitz ſolcher Schriftſtücke kommt, verweigerte er die
Beantwortung dieſer Frage, das würde eine Jndiskretion ſein,
die er nicht üben dürfe, auch wenn er über die Sache unter-
richtet wäre. Gegen ihn wurden deshalb 300 M. Strafe
verhängt und ihm die Zeugniszwang?ehaft ange-
droht. Gen. Lehmann ſagte aus, was er wußte, wurde
aber wegen Eidesverweigerung in 50 M. Strafe genommen.
Den Gen. Ad. Thiele traf aus gleichem Grunde, dieſelbe
Strafe, obwohl er ſich darauf berief, daß er als Redakteur
doch nicht zum Eid gezwungen werden dürfe, da er event.
als Mitihäter in Betracht komme. Wenn auch jetzt geſagt
werde, es handle ſich nur um ein Disziplinarverfahren, ſo

erteilt.

ſei es doch mehr als einmal ſchon geſchehen, daß im Laufe
der Unterſuchung aus der Disziplinarunterſuchung eine
Strafſache geworden ſei. Gegen die Beſtrafungen wird
Beſchwerde erhoben werden. Aber neu iſt die Ladung des
Setzerperſonals doch, ob auch „hübſch“? Je nun, was hat
die Staatsraiſon damit zu thun.

Recht ungemütlich läßt ſich der April an. Nachdem die
vorvergangene Woche ſchon Tage gebracht hatte, die an den Mai
gemahnten, ging geſtern ein kalter Regen nieder, dem in der ver-

angenen Nacht ganz anſehnliche Schneeſchauer gefolgt ſind. Der
pril hat dadurch ſeinen üblen Ruf als wetterwendiſcher Geſell

und mürriſcher Tropf aufs neue beſtätigt.
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen Donners

tag findet die erſte Aufführung der Novität „Nasr Eddin“, Sing-
ſpiel in 1 Akt von Hermann Hanſchmann ſtatt. Freitag findet
keine Vorſtellung ſtatt. Sonnabend wird zum Benefiz für Willy
Porth „UrielAcoſta“ gegeben.

Submiſſionsblüten. Sehr weit auseinander gingen die
Gebote für die Abbruchsarbeiten am Schülershof und am Trödel.
Es handelt ſich um drei Gebäude. Die Anſchläge lauteten: Born-
ſchein 50 M., zy. Ebert 125 M., Franke 165 M., H. Ebert 187

ark, Lindner 192 M., H. Schmuhl 327 M, Nerre 392 M.,
Klette 461 M., O. Schmuhl 475 M., Pfeifer 510 M. Berger 527
Mark. Wer hat nun richtig gerechnet? Die Angebote ür die
Kanalarbeiten in der Reideburgerſtraße gingen von 1100.60 M.
(Fallnich und Klepzig) bis 1330.29 M. (George) auseinander.Bei Vergebung der Tiſchlerarbeiten für das Riebeckſtift gingen die
8 bez. 7 für Los l und II eingelaufenen Offerten nicht weſentlich
auseinander, wohl aber die fünf Offerten auf Los III. Während
Gericke die Arbeiten auf 4965 M. kalkuliert hatte, veranſchlagt
ſie Kerſten auf 7537 M.

Glück auf! Jm Bergmannstroſt fanden Aufnahme der
Fördermann Sonnkag aus Oberröblingen wegen ſchwerer Ver-
letzung der rechten Hand, der Grubenarbeiter Ziegler aus
Renneritz der auf Grube Ernſt bei Bitterfeld von glühender Aſche
überſchüttet und am Kopfe ſchwer verbrannt worden iſt und der
Grubenarbeiter Julius Götze der durch einen Sturz in Grube
Ernſt bei er her den linken Oberarm brach.

Erhängt hat ſich der 75 jährige Hausbeſitzer F. Harz, 45
wohnhaft. Fa milienverhältniſſe und Nahrungeſorgen ſollen den
alten Mann bewogen haben, nicht ſein natürliches Ende abzu
warten.

Damen

z

er im Monat Fe

a

Kinder
werden in der Spezial- Abteilung für Damenputz und Weiss waren

Giebichenſtein. Gemeindevertreterſitzung vom Diens-
tag den 31. März, nachmittags 5 Uhr. Punkt 1: Wahl eines
Schöffen. Es wurde r mtsſekretär Karl Müller mit
19 Stimmen zum Schöffen gewählt. Punkt 2: Beſchlußfaſſung
über die Wahlen zur Gemeindevertretung. Da keine Einwendungen
egen die Wahlen erhoben waren, wurden dieſelben für giltig er-
lärt. Punkt 3: Feſtſetzung der Konzertabgabe e Bad Wittekind

und die Saalſchloßbrauerei. Es wurde beſchloſſen, den alten Satz
beizubehaiten, für Wittekind 75 und für die Saalſchloßbrauerei
125 Mark. Punkt 4: Ermäßigung der Luſtbarkeitsſteuer für

amilienfeſtlichkeiten, wurde der Antrag des Ortsvorſtandes, die
bgabe von 10 auf 5 Mark zu ermäßigen, angenommen. Punkt 5:

Feſtſetzung des für Trotha und Kröllwitz pro
1896 97 wurde gleichfalls dem Antrage des Ortsvorſtandes zuge-
ſimmt, den Preis pro Kubikmeter auf 11 Pf., gegen 14 Pf. im
Vorjahre, für beide Orte feſtzuſetzen. Punkt 6: Antrag des
Halleſchen Vereins für Kohlenbergbau betreffend Grubenwäſſer
abführung, wurde die Genehmigung vorbehaltlich der Rechte dritter

n Frage kommt ein am Galgenberge belegener Flut-
raben, der ſein Waſſer nach Trothaer Gebiet abführt. Punkt 7:
eſchaffung eines Formularſchrankes für Zimmer Nr. 4 des Amts

hauſes, wurden bis 50 Mark bewilligt. Punkt 8: Bericht derKommiſſionen. Es wurde ſeitens des et Gemeinde
h Rud loff Bericht über die Thätigkeit der Waſſerwerks
und Baukommiſſionen erſtattet. Jn der ſich anſchließenden Dis
kuſſion wurden verſchiedene Mängel über die neue Kanalanlage
zur Sprache gebracht. Punkt 9: Armenhausangelegenheit, wurde
vertagt, nachdem der Ortsvorſteher kund gethan, daß eine nutz-
bringendere Veräußerung des jebigen Armenhausgrundſtücks
reſultatlos verlaufen iſt. Punkt 10: Kanalreinigung, wurde be-
ſchloſſen, dem Oekonomen Banſe die einmalige probeweiſe Reini-
ging der ſechs großen Sammelſchächte des Kanalnetzes für 100

ark zu übertragen. Hierauf folgte geſchloſſene Sitzung.

Zeitz. Die angebliche Selbſtdenunziation eines Gutsbeſitzers,
er und ſein Inſpektor r die Mörder Schneiders geweſen, ſoll
auf einem müßigen Geſchwätz beruhen.

Eisleben. In der letzten „reichstreuen“* Verſammlung der
Sektion II machte der Obervogt Enke ſeinem Grimme Luft. Er
ſagte, er werde von nun ab ganz andere Maßregeln ergreifen,
damit die reichstreuen Verſammlungen zahlreicher beſucht würden;
alle, welche Zeit haben, müßten in die Verſammlungen kommen.
Es waren nämlich nur 31 Männlein da, während ſonſt 70, 80
und mehr erſchienen. Enke hielt auch wieder eine große Moral-
Pauke und knirſchte förmlich mit den Zähnen, weil er den Bericht
erſtatter für das Volksblatt noch nicht herausbekommen hat.
ſagte, er wiſſe jetzt, daß es mehrere wären, zum Teil ſei er
ihnen auch ſchon auf der Spur. Wenn er nur ein bischen An-
hang hätte, dann wollte er ſie ſchon faſſen. Sie würden ſofort
an die friſche Luft geſetzt, ganz egal, was aus ihren Fa-
milien würde. Enke iſt Kirchenrat und Waiſenvater, alſo ein
ſehr frommer, chriſtlich denkender Mann. Er ſagte noch, er wolle
Hausſuchungen nach dem Volksblatte halten laſſen, um
zu erfahren, wer es lieſt. Er bat auch ſchon e cht, wo
der eine und andere verkehrt. (Wir machen Herrn Enke noch-
mals darauf aufmerkſam, daß wir unerbittlich an ihm ſelbſt ver
elten werden, was er etwa an Bergarbeitern verüben ſollte. Ob
ein Lebenslauf und ſein Verhalten uns dazu genügende Hand

haben bietet, wird er ſelbſt am beſten wiſſen. Auge um Auge,
Zahn um Zahn Red. d. Volksbl.)

rfurt. „Bis hierher hat Gott geholfen“, nämlich
dem reaktionären Thür. Volksblatt vom Tageblatt bis zum
wöchentlich dreimaligen Erſcheinen. Vor etwa einem Jahre
kündigte das Volksblatt ſein tägliches Erſcheinen mit obigen
ſalbungsvollen Worten und heuchleriſchem Augenaufſchlag an;
heute kehrte es, der Not gehorchend, nicht dem eigenen Triebe, zu
dem früheren Modus zurück. Der beſte Beweis daſür, daß der
liebe Gott mit dieſer Gründung nicht das mindeſte zu thun hat.
Das Erfurter Publikum aber hat, indem es die verächtliche Ge-
ſellſchaft, welche in den Spalten des Volksblatts ihr Weſen treibt,
t r abwies, ſeinem Geſchmack kein ſchlechtes Zeugnis aus-

eſtellt.
Kleine Provinzial-Chronik. Der Arbeiter Karl Sänk aus

Volkſtedt wurde verhaftet wegen Meſſerſtecherei. Bei Roß
lau ſind ſämtliche Gebäude der Kieſelguhrgrube von Reinold u.
Ko. zu Klieken durch Feuer zerſtöct worden vier Pferde ver
brannten. Auf dem Bahnhof in Zeitz wurde eine Frau mit
ihrem Kinde durch Ueberfahren getötet. Die Unglückliche war in
einen falſchen Zug t und ſprang heraus als der Zug ſich
ſchon bewegte. In Weißenfels hat ſich der Offizierburſche
Huſjar mittels eines Revoloers im Zimmer des Offiziers
erſchoſſen. Er ſollte wegen Urlaubsüberſchreitung beſtraft werden.

Bei Naumburg iſt der Verſchnitt der Reben faſt beendet,
und die Stöcke ſind ſehr gut durch den Winter gekommen. Bei
Bornitz (Zeitz) fand man in der Elſter die Leiche der ſeit Januar
vermißten 14 jährigen Bertha Röder auf. Jn Magdeburg
wurde der Kaufmann Ernſt Schmalfuß verhaftet, bekannt als

e

Gründer der früheren Leipziger Privatpoſt-Briefbeförderung. Er
hatte ſeinerzeit die von ſeinen Briefträgern geſtellten Kautionen
unterſchlagen.

Vergnügungen.
Der Fachverein der Zimmerer von Halle und Um-

gegend feiert am 5. April, dem erſten Oſterfeiertag, ſein 7. Stif-
tungsfeſt im Konzerthaus, Karlsſtraße mit Konzert und Ball mit
freier Nacht.

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 28. März. (Schöffengericht.)

wortliche Redakteur unſeres Blattes, Genoſſe Anton Weiß-
mann, batte ſich in heutiger Sitzung wegen Uebertretung des
8 11 des Preß vom 7. Mai 1874 zu verantworten, weil

ruar d. J. drei von Leuſchner geſandte „Berich-
tigungen“ über die Zuſtände im Königreich Leuſchner“ einen
Tag zu ſpät aufgenommen haben ſollte. Genoſſe Weißmann er-
klärte daß die am 24. Februar in der Redaktion
eintrafen, als der
abgeſchloſſen war. Am töffentlichung der Berichtigungen durch ein Verſehen des Metteurs,
der den Satz zuſammenzuſtellen und damals mit großem Stoff-
andrang zu rechnen hatte. Der Raum der Zeitung ſei nicht ſehr
groß und alle möglichen Neuigkeiten müßten in einer Tageszeitung
veröffentlicht werden.

e werden müſſen, der ihn verhaftete.

wird immer ſchlimmer; die nötige Luſt zur Kunſt ſcheint nicht
mehr vorhanden zu ſein!“ worauf Fräulein H. erwidert hatte„Wenn Sie in dem Tone reden, ſo kann man natürlich keine
auf mehr zur Kunſt haben.“ Herr Porth, der am 3. Januar
auf Grund einer Erkrankung nicht zur Probe erſchienen war, ſich
aber bei dem Direktor entſchuldigt hatte, wurde über die allgemein
gehaltene Redensart des Direktors erregt, worauf letzterer erklärte:
„Das gilt auch für Sie, Herr Porth, Sie warer neulich nicht zur

robe erſchienen.“ Porth entgegnete hierauf: „Was wünſchen
ie von mir und wies darauf hin, daß er krank geweſen ſei

und ſich entſchuldigt habe, welche Entgegnung den Direktor nun
mehr zu der Aeußerung veranlaßte: „Das glaube ich Jhnen nicht,
Sie wollten nur Jhre Unkenntnis verbergen!“ Porth erklärte
ſodann: Ich uge nicht, Herr Direktor, ich war wirklich krank,“
und der Direktor R. entgegnete ſodann noch einmal: „Das iſt
nicht wahr, daß Sie damals krank waren, das glaubt Jhnen
niemand vom ganzen Perſonal. Und ſelbſt wenn Sie krank ge
weſen wären, ſo hätten Sie auf allen Vieren herkommen müſſen,
ſo viel Intereſſe hätte müſſen für die Kunſt vorhanden ſein.“
Dieſes Zwiegeſpräch wurde durch mehrere Zeugen, Schauſpieler,
die damals auf der Bühne waren, bekundet, und der Vertreter des
Klägers, Rechtsanwalt Rieke, beantragte Beſtrafung des Be
klagten. Letzterer ſei nicht berechtigt geweſen, in ſolcher Art und
Weiſe gegen den Privatkläger vorzugehen und ihm vor verſammelten
e das Mißtrauensvotum auszuſtellen, P. habe Krankheit
imuliert. Des g Vorgeſetzter ſei Direktor Rahn nicht,

ſondern nur ſein Gegenkontrahent, der nur die Talente des
Künſtlers durch Vertrag gemietet habe. Gegen einen Schauſpieler,
der aus einer der bedeutendſten Künſtlerfamilie ſtammt und als
hervorragender Künſtler die höchſten Gagen beziehe, durfte der
Direktor nicht ſo vorgehen. Der Vertreter des Beklagten, Rechts
anwalt Schütte, erachtete die Privatklage für abſolut unbegrün-
det und meinte, dem Beklagten ſtehe der Schutz des 193 zur
Seite, da er als Direktor e Untergebenen nur Vorhaltungen

emacht und dadurch in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen ge
andelt habe. Der Direktor mag etwas unhöflich oder unliebens-

würdig geweſen ſein, das iſt aber nicht ſtrafbar. Aus der Form
und den Umſtänden, unter denen die Aeußerungen gefallen ſind,

ehe die Abſicht der Beleidigung nicht hervor, deshalb müſſe auf
reiſprechung erkannt werden. Seitens des klägeriſchen Anwalts

wurde nochmals hecvorgehoben, daß Porth nicht als Untergebener
des Direktors anzuſehen ſei; es ſei das Verhältnis zwiſchen einem
Schauſpieler und einem Direktor nicht etwa ſo, wie das Verhält
nis eines Bureauſchreibers zum Bureauinhaber oder eines Knechtes

Gutsbeſitzer. Rechtsanwalt Schütte blieb aber dabei, daß in
ieſem Falle auch nur das Verhältnis W Vorgeſetzten und

I Jrergepen en in Betracht käme. Das Gericht ſchloß ſich der An
ſicht des Vertreters vom Beklagten an und erkannte auf Frei
prechung; dem Privatkläger wurden die Koſten auferlegt. d
er Begründung des Urteils hieß es, daß der Beklagte in Wahr

nehmung berechtigter Intereſſen gehandelt und nur als Direktor
und Regiſſeur von dem Rügenrecht Gebrauch gemacht habe.

Ans dem Reiche.
Aachen. Der Alexianerbruder Cajus ſowie die früheren

Alexianerbrüder Pankratius und Werner und ein Kranken
wärter ſind von der Strafkammer wegen an Geiſteskranken in
Mariaberg in den Jahren 1892 94 verübter Mißhandlungen
Gefängnis von 1 bez. Monat und letzterer zu 50 M. Geld
ſwraſe rArteilt worden. Sind dieſe Strafen nicht viel
zu hartSpandau. Kaufmann Kayſer, Rendant der Krankenkaſſe
SpandauLand und mehrerer Jnnungskrankenkaſſen, hat ſich er-
ſchoſſen. Die Reviſion der von ihm verwalteten Kaſſen hat der
Volksztg. zufolge große Fehlbeträge ergeben. Kaiſer gehörte zu
den enragierteſten Antiſemiten Spandaus.

Bremen. Reichskommiſſar v. Levetzow, der in Bremer-
haven den zur Abfahrt nach Baltimore bereitliegenden Lloyd-
dampfer Krefeld inſpizierte, wollte bei dieſer Gelegenheit der
Mannſchaft des Schiffes das Loslaſſen eines Kanonenſchlages,
der bekanntlich in Fällen der Gefahr als Signal gebraucht wird,
eigenhändig vorführen; dabei r. aber die Patrone in ſeiner
Hand und verletzte dieſe durch Zerreißen der Finger, insbeſondere
des Daumens erheblich.

Dortmund. Wiederum ſind drei Bergleute verunglückt. Auf
Zeche Preußen waren drei Mann mit Sprengarbeiten beſchäftigt.
Hierbei verſagte ein Schuß, den ſie ausbohren wollten. Plötzlich
explodierte der Schuß und die losgeſprengten Stücke Geſtein zer-
ſchmetterten den Leuten die Knochen. Einer war ſofort tot, ihm
war der Bohrer durch den Leib geflogen. Die beiden anderen
werden ſchwerlich am Leben bleiben.

Blankenburg a. Harz. Der Forſtbeamte Kaufmann hatte in
der Nacht zum Sonntag im Revier Dienrode ein Rencontre mit
drei Wilddieben, wobei einer von dieſen auf ihn anlegte. Kauf-
mann ſchoß gert zuerſt und tötete den Wilderer durch einen
Schuß in die Bruſt.

Aus Bühl (Baden) melden bürgerliche Blätter als „heiteres
Stückchen“, daß ein Maler an ſeiner Hausthür ein Schild mit
der Aufſchrift: „Gendarm Müller“ angebracht habe, um dadurch
die Handwerksburſchen abzuhalten. Da habe plötzlich eines Tags
ein Handwerksburſche abſichtlich die große Ladenſcheibe einge
ſchlagen und ſei dann ins Haus gegangen, um ſich verhaften zu
laſſen, da er ins Gefängnis wolle. Nun habe erſt ein Gendarm

Und dieſen Beweis
raſſeſten Elends, das ſich nach dem Gefängnis ſehnt, nennt das

Ordnungsgeſindel „heiteres Stückchen“!
Glatz. Verhaftet wurde hier wegen eines Sittlichkeitsver-

der „Spezialarzt für Gehörleidende“, Guſtav Gieſe aus
Der jetzige verant Berlin. Der Verhaftete hatte ſich in einem Hotel einlogiert und

empfing u. a. auch eine Frau, welche mit ihm über Entnahmeeines Gehbrapparates unterbandeln wollte. Nachdem der Kauf

abgeſchloſſen, hielt er die Patientin gewaltſam zurück und be-
läſtigte dieſelbe mit unſittlichen Anträgen. Letztere wehrte ſich

jedoch und ſchrie aus Leibeskräften, infolgedeſſen Hotelbedienſtete
herbeieilten, welche die Verhaftung des „Spezialarztes“ ver

anlaßten. Derſelbe wurde hierauf dem Gerichtsgefängniſſe zu
ruck der betreffenden Tagesnummer bereits

Am darauffolgenden Tage unterblieb die Ver-

Und in der Nummer vom 26. Februar,
datiert vom 27. Februar, ſeien alle drei Berichtigungen ordnungs-
gemäß veröffentlicht worden. Der Amtsanwalt erachtete aber
trotzdem Uebertretung des Preßgeſetzes für erwieſen und beantragte
eine Geldſtrafe von 30 M. event. 3 Tage Haft. Der Gerichtshof
erkannte demgemäß und verfügte die nochmalige Aufnahme aller
drei Berichtigungen.

Was im Stadttheater vorgeht Der Schauſpieler Adolf
Porth von hier klagte gegen den Theaterdirektor Julius Rahn
wegen Beleidigung nach S 185 und 186 des St. G.-B. Es han-
delte ſich um einige zum Teil durch die hieſige Preſſe ſchon be-
kannt gewordene Vorgänge zwiſchen dem Privatkläger und dem
Beklagten. Letzterer hatte, als am 7. Januar eine Probe der
„Ahnfrau“ ſtattfand, der Schauſpielerin Frl. Hilm Vorwürfe über
einen Stellungswechſel gemacht und vom Parkett aus in etwas
erregter Weiſe die Aeußerung gethan: „Keiner paßt mehr auf, es

geführt.
Koblenz. Es vergeht faſt keine S Nacht ohne Säbel-

affaire. Sonntag abend wurde auf der Moſelbrücke ein ruhig
ſaßen Weges gehender Schuhmacher von zwei Unteroffizieren über
allen und mit den Säbeln mißhandelt. Der Schwerverletzte

wurde zu einem Arzt gebracht.Solingen. unſere Bureaukratie. Weitere Kreiſe wird
es intereſſieren, zu wiſſen, daß die Poſtbehörde neuerdings mit

Strenge d achtet, daß die Quittungen der Empfangsberechtigten
auf Poſtanweiſungen c. genau mit der handelegerichtlichen Ein
tragung der Firma übereinſtimmen. So iſt es neulich, wie das

Solinger Kr.Jnt.Bl. meldet, in Solingen vorgekommen, daß die
Auszahlung von drei Poſtanweiſungen verweigert wurde, weil

während die rn
n eingetragen iſt. Bemerkt ſei noch, daß auf
die „Co.“- Quittung hin die Poſtanweiſungen e mehr denn vier

ind.

Jena. Jm tmann und Privatdogent Straubel eine für die photographiſche
Aufnahme mittels der Röntgenſchen Strahlen, neue, die
Empfindlichkeit auf mehr als das Hundertfache ſteigende Methode,Wahne genügen. Die

J JJ„Z;„ „„Z„;„ „Z;„Z;„-„„„„J„ZZ„;„Z;„J„„JJJD „S;„

te Schr preivwVer

gewaschen und

modernisiert.
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J. Lewin,
Halie a. S.,

Marktplatz Nr. 2 und 3
(Ratskeller-Neubau)-



Methode beruht auf der Umwandlung der Röntgenſchen Strahlen
in Strahlen einer anderen Wellenlänge mittels Flußſpathkryſtalls,
ber durch Pulver desſelben Kryſtalls erſetzt werden kann.

n der Nacht zum Dienstag hat esebirge.
chnee zum Teil handhoch bis fuß-g eAus

ſo ehoch l
daß der

ieg

Quittung.
Jm Februar gingen auf Sammelliſten ein 39 leer, 96 leer,

98 1.79, 101 leer, 110 leer, 133 138 leer, 139 250, 140--141 leer,
142 6.95, 143 1.85, 144 1.10, 145 leer, 14621, 147 0.20, 148 0.55,
149 3.50, 150 660, 172 0.40, 203- 209 Jeer, 212 0.40. 214
237 050, 240 leer, 241 3.35, 242 806, 243 0.50, 244025, 245- 246
leer, 247 1.70, 249 0.80, 250 251 leer, 252 1.75, 253 9.45, 254
leer. 255 030, 256 3.30, 257 5.60, 258 0.25, 259 0.90, 260 3.90,
261 2.25, 262 2.55, 263 1.50, 264 3.90, 265 leer, 266 7.80, 267
0.25, 268 1, 269 0.50, 271 0.70, 272 8.25, 273 2.25, 274 leer, 275
0.30, 276 2.45, 277 leer, 280—282 leer, 283 2.35, 284 leer, 285 2.60,
286 leer, 287 2.70, 288 1.95, 289 0.25, 295 0.50, 296 4.50, 297
1.50, 298 leer, 299 1.40, 300 2, 301 0.30, 302 2.50, 303 0.50, 304
480, 305-306 leer, 307 0.30, 308 2.25, 309 1.30, 310 0.20, 311 leer,
312 4.40, 313 2.80, 314 0.50, 315 0.25, 316 2.10, 318 3.45, 319 0.50,
320 4.05, 321 322 leer, 323 0.25, 325 leer, 327 0.25, 328 1.25,
329- 330 leer, 331 2.55, 332 7.05, 333 leer, 334 1.55, 336 leer,
337 2.65, 338 343 leer, 344 2, 345 2.35, 346 0.30, 347 3.60, 348
0.60, 349 0.25, 350 0.50, 351 1.90, 352 0.50, 354 4.65, 355 4.75,
357 leer, 358 5.60, 359 0.20, 360 0.90, 361 1.60, 362 0.20, 363 1
e leer, 466 045, 167 10.50, 471 leer, 473- 474 leer, 475 3.80.
492 0.75. Wahlſerie: 115 0.50, 125 leer.

Die noch ausſtehenden Liſten ſind bald abzuliefern.
Halle, den 31. März 1896.

Eingeſandt.
Für den ſogenannten Paſſionsgottesdienſt an einem

Wochentage beſteht auf einigen Dörfern der Umgegend die Sitte,
daß der Lehrer als Organiſt mit den Kindern ſeiner Klaſſe zur
Kirche geht und daß nach dieſer geiſtlichen Erbauung, die ge-
wöhnlich ein Stündchen währt, der vom Lektionsplan rer
Unterricht der darauf folgenden Stunde einfach ausfällt. Nun
iſt zwar ſo manchem frumben Herrn Dorfpaſtor die kleine
Freude zu gönnen, mit beglückendem Wort vor einer ſo impoſant
zahlreichen Zuhöhrerſchaft zu ſtehen, da ja ſonſt die Kirchſtühle
meiſtenteils eine faſt gähnende Leere zeigen aber wir unkirchlichen
Sozialdemokraten wagen doch in unſerer ſchüchternen Beſcheiden
V uns emporzuſchwingen zu dem kühnen Gedanken, daß es der

orfiugend wohl kaum einen allzuempfindlichen Schaden brächte,
wenn auch erwähnter Kirchzeit der oft noch ſo ſehr nötige Schul-
unterricht wieder aufgenommen würde. Sir glauben kaum, daß

Eingeſandt aus Giebichenſtein.
Daß von den Ordnungspatrioten immer die Sozialdemokratie

der freien Liebe v wird, iſt allbekannt. Daß aber die Ord-
nungshelden den Balken in ihrem eignen Auge nicht ſehen, iſt
noch bekannter. So konnten Sonnabend nachmittag einige An-
wohner der kl. Breitenſtr beobachten, wie ein echter Ordnungsbruder
und Patriot, ein Krüppel noch dazu, ein 13jähriges Mädchen zu
irgend welchen Thaten auserkoren hatte. Es war der Krämer
Kamm von der gr. Goſenſtraße, der mit dem Mädchen im Ge-
ſpräch den Schleifweg entlang kam, wobei das Kind immer feuer
rot wurde. Nichts Gutes ahnend, wurde das Mädchen von einer
Frau befragt, was der Mann von ihm wolle. Das Kind gab zur

ntwort: „Jch ſoll morgen abend mit Herrn Kamm ſpazieren
Das Mädchen wurde natürlich von allen Seiten gewarnt.

m abend wurde dann aber geſehen, daß Herr Kamm mehrmals

hin und her gegangen iſt. Ed. Eck.
Hriefkaſten der Redaktior.

Eisleben. 1. Das giebt's nicht! Weder er noch ſein Brot-
herr kann die Polizei veranlaſſen, nach dem Volksblatte zu ſuchen.
2. Die Polizei darf keine fremden Briefe leſen. Die Verhängung
der Briefſperre über einzelne Perſonen iſt eine rich ter liche Hand
lung, keine poliz eiliche. Das Geſetz zieht für Anwendung
dieſer Maßregel ziemlich genaue Grenzen.

nittung.
Jentſch 1,20 M. für die Konfektionsarbeiter.

urch B. 50 Pf. zum Fonds des Volksblatt.
Standesamkliche Uathrichten.

Aufgeboten: Der Konditor Pius Hallmann und Emma Elſte
(Töpferplan 5 und Bahnhofſtraße 12). Der Gerichts Aktuar Otto
Müller und Klara Blum (Halle und Seehauſen). Der Bahnhofs-
Portier Xaver Orzell und Mathilde Drews (Turmſtraße 2 und
Berlin). Der Dr. med. Richard Petri und Eliſabeth Siedler
(Neuengamme und Wörlitz). Der Gaſtwirt Wilhelm Weber und
Minna Hoffmann (Thalamtſtraße 6 und Sangerhauſen). Der
Kaufmann Karl Harniſch und Anna Künzel Glauchaerſtraße 19
und Blumenthalſtraße 6). Der Geſchirrführer Albert Schmidt
und Auguſte Preſch (Blumenthalſtraße 11 und Gödewitz). Der
Tiſchler Wilhelm Hill und Emma Hertel (Parkſtraße 7 und Thor-
ſtraße 60). Der Eiſenbahnſchaffner Chriſtoph Sandtrock und
Anna Heinemann (Auguſtaſtraße 6 und Kaſſel). Der Fabrikarbeiter

F7

und Fleiſcher Karl Flämig und Helene Schürer Schülershof 16).Der ehe Max Apel und Marie Gigner Zapfenſtraße 19).
Der Gärtner Jakob Maier und Bertha Jrmer (Schloſſerſtraße 2).
Der Kaufmann Paul Mikan und Martha Heinicke (Jena).

Eheſchließungen: Der Tiſchler Hermann Barth und Agnes
Bräſecke Lindenſtraße 77 und Leipzigerſtraße 94). Der Hand-

M

arbeiter Otto Rodeck und Elſe Günther (Kloſterſtraße 13 und
kl. Ulrichſtraße 5). Der Schneider Paul Puls und Friederike
Frommann Wuchererſtraße 34). Der Markthelfer Karl Brach-
mann und Marie Berger (Thomaſiusſtraße 3 und Blücherſtraße 2).
Der Maurer Franz Niemann und re Bohne Giebichenſtein
und Bernburgerſtraße 4). Der 3 o Wilhelm Polteund Marie gever (Genthin und Rathausſtraße 11). Der Bier-
fahrer Heinrich Greifzu und Lucie Rumſtedt Glauchaerſtraße 32
und Fritz Reuterſtraße 16). Der prakt. Arzt und Maisſtärkefabri
kant Fritz Eggert und Marie Schmidt (Thüringerſtraße 20 und
Lindenſtraße 81). Der Handarbeiter Wilhelm Henſe und Wilhel-
mine Boye (Paſſendorf und J 3). Der Arbeiter JohannesKaczmaret und Jda Lamm Feldſtraße 4 und Bäckerſtraße 5).

Der Stellmacher Paul Tamm und Hulda Zimmermann Nord
hauſen und Merſeburgerſtraße 10). Der Lehrer Wilhelm Reiſchke
und Klara Berbig (Anhalterſtraße 14 und Robert Franzſtraße 7).
Der Müller er Wwig und Marie Gautzſch Wuchererſtraße
und Wuchererſtraße 12).

Dem Eiſendreher Otto Lindner eine T., Bertha
ieda (Pfännerhöhe 46). Dem Reſtaurateur Hermann PollenderSinn Kurt ugſtraße 24). Dem Schloſſer Paul

Kruhm e Kurtn S. Franz Willy (Pfännerhöhe 54). Dem Schloſſer
er Schmidt ein S., Guſt W P Je (Mansaße 29). Dem Handarbeiter Wilhelm Niedermeyer eine T.,a geiehe Charlotte (Pfännerhöhe 45). Dem Schloſſer Guſtav

ardt ein S. Max Kurt Georgſtraße 14). Der Milchhändler
swald Rauchfuß eine T., Bertha Charlotte (Frieſenſtraße 14).

Dem Schloſſer Rudolf Hellwig ein S., [Arthur Bruno (Meckel
ſtraße 23). ſet mied Wilhelm Zahn ein S., Guſtav
Karl (Steinweg 20).

Geſtorben: Des Eiſendreher Karl Fiſcher T. Roſa, 1 J,
(Streiberſtraße 8). Der Reſtaurateur Hermann Veith, 51 J.
Sternſtraße 5). Des gepr. Lokomotivheizer Leopold Schirmer

Margarethe, 4 J. (Leſſingſtraße 16). Des Lehrer Karl Beßler
T. Eliſabeth. 2 J. Wuchererſtraße 5). Der Gelbgießer Guſtav
Walter, 18 J. Charlottenſtraße 13). Der Arbeiter Auguſt Helm,
41 J. (Kellnerſtraße 16). Der e Otto Martin, 61 J.Böllbergerweg Des Handarbeiter Friedrich Günther S. Paul
3 J. (Bäckerſtraße 5). Des Handarbeiter 7 Renſch T.
Alma, 7 M. (alter Markt 4). Der Barbier Richard Heider, 42 J.
(a. d. Schwemme 5). Des Schloſſer Paul Reichardt S. Max,
9 M. Streiberſtraße 20). Des Poſtſchaffner Auguſt Heſſe T.
Margarethe, 4 W. (Streiberſtraße 1). Des Keſſelſchmied Wilhelm
Lahn S. totgeb. (Steinweg 20). Des Maurer Georg Büttner

Jenny, 2 (Weingärten 41). Der Arbeiter Hermann Schütt-
auf, 31 J. (Klinik). Der Arbeiter Karl Krauskopf, 52 J. (Klinik).
Emma Fiſcher, 27 J. (Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich: Ad. Thiele in Halledie Regierung den Fortfall der Unterrichtsſtunden billigt.

Restaurant Uebernahme.Meiner werten Nachbarſchaft ſowie meinen Freunden und Bekannten die
ergebene Mitteilung, daß ich das

Restaur. z. Vereinskrug
h i Wörmlitzerftraße 113mit heuti em Tage übernommen habe und es mein e Beſtreben ſein wird,

die mich ehren Gäſte nur mit guten Speiſen und Getränken zu bewirten.
it aller Hochachtung

Sämtlhiche Schneider-Bedarfsartſel

Stadttheater in Halle. II

M. RBRaumgärtner.
W Zum Ausſchank gelangt das allbekannte Güntherſche Bier.

Geschäfſfts-Eröſtmumg.
Donnerstag, den 2. April d. J. eröffne ich Ankerſtr. u. Pfälzerſtraße
Ede eine Rinder u. Schweineſchlächterei
Es wird mein Beſtreben ſein, wie auch im meinem langjährigen alten Geſchäft
meine werten Kunden nur durch beſte Ware und ſolide Preiſe
zufrieden zu ſtellen. HochachtungsvollA. Ssechleich.
Möbelmagazin A. Brauer, VBreiteſtraße 16.

Großes Lager ſelbſtgefertigter Wöbel.
Billigſte Preiſe

trotz Preisſteigerung aller Rohmaterialien.

Mit Neu- Eröffnung
der

Butterhancdlg. „Viktorig“
7 Thalamtſtraße 7, an der Halle,

offeriert zu erdenklichſt billigen Preiſen und reellſter Bedienung:

Allerfeinſte Süßſahnen-Tafel-Butter
der gräflich Kullackſchen Molkerei per Pfd. 1.10 Mk.

Feinſte Sahnen-Tafel-Butter
der Dampfmolkerei Rodenkirchen per Pfo. 1 Mk.

Friſche TiſchButter
per Pfd. 90 Pf.

Friſche Margarine
per Pfd. 40, 50, 60. 70 80 Pf.

Vorzügliches Pflaumenmus
per Pfd. 15 Pf.

Wirklich empfehlenswertes Braten Tafelfettper Pfd. 35—45 Pf.
Allerfeinstes Bratensgehmalz

mit und ohne Grieben per Pfd. 45 Pf.
Geräuech. durchwachsenen u. fetten Landspeck

per Pfd. 55 und 60 Pf.
Frischen gesalzenen Rückenspeck

per Pfd. 50 Pf.
Büchsenſleisech, Corned beef,. beſte Marke,

per Pfd. 55 Pfg.
Schweizerkäse, vollſaftig und fett,

per Pfd. 60--80 Pf.
Kitterguts-Ssahnenkäse, pikant und milde,

Stück 10, 15, 20 Pf.

Feste Limburger Käseper Stück von 30 Pf. an.
Die beliebten Whüringer Sstangenküse

3 Stück 25 Pf.
Frische grosse Landeier billigſt.

Beſonders zu empfehlen
Gut geräucherte Pommerſche Vorder- und Hinterſchinken

per Pfd. von 65 Pf. an
und alle übrigen Waren offeriert billiger wie jede Konkurrenz.

Butterhdlg. „Viktoria“ Rich. Weber
7 Thalamtſtraße 7, an der Halle.

Ein Sitzwagen faſt neu zu ver Emen Varbierſtuhl verkauft billig
kaufen. Zietenſtraße 27. Harz 15. Barbiergeſchäft.

Donnerstag, den 2. April.
Farbe: rot.

Die Dienſtboten.
Luſtſpiel in 1 Akt v. Roderich Benedix

ierauf:
Novität! um 1. Male: Novität!

asr-Eddin.
Singſpiel in 1 Akt von H. Hanſchmann.

Sonuabend, den 4. April.
Benefiz für Willy Porth.

Uriel Acoſta.
Trauerſpiel in 5 Akten von K. Guhkow.

DonnerstagEr Schlachtefeſt.
F. Vetter, Martinſtraße 8.

DonnerstagS seqahtefeſt.
Wilh. Nagel, Unterplan 7.

DonnerstaSchlachtefeſt.
Saalfelds Nachf.,

Steinweg 18.

DonnerstaD. Schlachtefeſt.
m. BRarith,

Domplatz 8.
Donnerstag

Schlachtefeſt.
A. Ziehe,

22 Ranniſcheſtraße 22.
Donnerstag

Schlachtefeſt.
Franz Heſſelbarth, Thomaſiusſtr. 42.

Von
Tuchu. Buxkin-Resten
X0 S kür Herren

kür Knaben.
Auswahl enorm.

Preise unerreicht billig.

H. FRISCE,
Thalamtstr. B.

Hausbackenbrot,
kräftig und wohlſchmeckend,

täglich friſche Kuchenware,

verſchied. Theegebäck
empfiehlt

Karl Prell, Bätzermeiſter
Giebichenſtein, e 12D Gebe auf ſämtl. Waren Rabatt.

Herrenschneider
brauchen kein Lager mehr

in Futterſtoffen und dergleichen.
edes beliebige Maß zu Engros-

Preiſen. Nach außerhal portofrei.
Spezialgeſchäft Max Strauss,

Schiebekiſten gr. Märkerſtr. 23
Faßhähne gr. Märkerſtr. 23.

in nur quten CAualitäten
empfiehlt zu billigsten

Preisen
Wilhelm Nellen,

Oleariusstrasso 8“

Joinrich Jacop
49 gr. Ulrichſtraße 49

empfiehlt

HMHaarbesen, Handfeger,
Schrubber, Scheuerbürsten,

Auftragebürsten, GIang-
bürsten, Teppichbesen,

Kleiderbiürsten, Federnwedel,
Ausklopfer u. S. W.

zu erstaunlich billigen Preisen,
Bitte auf meine Schaufenſter zu achten.

Soeben erſchien

„„Der Wahre Jakob“
Ur. 7.

Sehr reich ausgeſtattet, Preis 10 Pf.
Zu haben in der Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.
rLandeier! Landeier! Pa. Baehhutfer,

kleine friſche, für jedes Stück garantiert Lrima Molkerei und Tafelbutter,
hür. u. Vraunſchw. Wper Mandel 50 Pf. Fiot-u. Seberwuck ſteh eng v.

Nur die Spezial-Eierhandlung Butter andlun7 Thalamtfſtraße 7. HI. er
Feinſten Berger

Feinftes Thüring. Leberthran,
Ungar-Weine

für Kinder und Kranke empfehlen

E. Walthers Nacht.,
WMoritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

Lederausſchnitt
von ſelbftfabriziertem Leder zubilligſten Preiſen ohne Konkurren bei

C. A. Matthesius.
Grüne Bohnen Pfd. 15
r Dieſe 27 367
roße r DSo f. Senfgurken 30

rote RübenSauerkohl, im Oxhoft ſowie ausge
wogen billigſt empfiehlt

Carl Lange, kl. Ulrichſtr. 26.

vorzüglich,

l 38Pfg.,
bei 5 Pfd. à 35

H. Dobberstein
1 alter Markt 1.

Reinen Blüten Honig
eigener Ernte verkauft

G. Schmidt, Merſeburgerſtr. 153,
Eingang Pfännerhöhe.

Hroße friſche

Eier, Eier
billigſt,

etwas kleinere p. Mdl. 16 St
nur 50 Pf.

Feinſte

Margarinper Pfd. 40--80 Pf.
H. Dobberstein

1 alter Markt 1.

Beabſichtige meinen Fuchs ein
flotter Gänger u. guter Arbeiter,
preiswert zu verkaufen.

O. Heller, Steinweg 32.
Dauerhafte Blumenkükel,

a Waſ geſaße u. WwaſgRohb. Katsch, Albr
Verlag und für. die Jnferate verantwor tlich: Aug. Groß. c c r. dDuuck der Halleſchen Geuoſſenſ haſts
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